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Entwicklung der frühen Hieroglyphenschrift 
Die frühen Schrifrzengnisse 
Zwar bieten die frühen ägyptischen Inschriften (insbesondere jene 
aus dem Grab U­j; siehe dazu den Beitrag Günter Dreyers in dieser 
Publikation) viele Detailprobleme1 und stellen zahlreiche Fragen an 
den Wissenschaftler, aber sie sind dennoch so gut erforscht, daß sie 
Einblicke in die Schriftentstehung gewähren, die vor 15 Jahren noch 
undenkbar gewesen wären: Nicht nur konnte die Datierung der älte­
sten bekannten, das heißt überlieferten, Inschriften weit früher ange­
setzt werden, auch die Entwicklung der frühen Hieroglyphenschrift 
ist genauer denn je rekonstruierbar. 
Definiert man als Anfangszeit der Hieroglyphenschrift den Zeitraum 
vom ersten Auftreten der Schriftzeichen bis zum ersten bekannten 
niedergeschriebenen fortlaufenden Text, also den Zeitraum von unge­
fähr 3200 v. Chr. (Grab U­j) bis 2700 v. Chr. (König Djoser), so bil­
den ca. 4000 publizierte Inschriften die Grundlage zur Erforschung 
dieses für die damalige Zeit revolutionären Mediums. 
Die meisten Inschriften wurden in Gräbern gefunden. Über die einst 
in Siedlungen oder Palästen vorhandenen Schriftzeugnisse ist auf­
grund der archäologischen Forschungssituation wenig bekannt. 
Die Inschriften sind von unterschiedlicher Länge: Sie bestehen teil­
weise aus nur einem Wort, teilweise aber auch aus mehr als 100 Wör­
tern. Im Verlauf der Zeit ist dabei ein deutlicher Anstieg der Länge 
der Inschriften festzustellen. Zunächst nennen die Inschriften nur 
Namen (von Orten, Göttern, Königen oder anderen Personen) ­ sei 
es als nähere Angabe zu Produkten (wie Stoffe, Öl oder Wein), sei es 
als Beischrift zur bildlichen Darstellung von religiös oder politisch 
agierenden Personen ­ , Titel (von Beamten), Institutionen, Produkte 
oder Maßangaben. Seit König Nar­mer (d. h. ab 3000 v. Chr.) wer­
den auf den sogenannten Jahrestäfelchen ­ das sind nur wenige Qua­
dratzentimeter große Etiketten aus Holz, Knochen oder Elfenbein ­
auch jahresnamengebende Ereignisse schriftlich bezeichnet (z. B. das 
Schlagen von Landesfeinden durch den König, das Herstellen von 
Götterstatuen u. a. m.). Diese Täfelchen erfüllen allerdings keinen 
pr imär his tor ischen Zweck; vielmehr sind sie Warenet ike t ten . 
Ursprünglich an Produkten befestigt, nennen sie verantwortliche 
Beamte oder Institutionen sowie Herstellungs­ oder Lieferungsdaten, 
letztere in Form von Ereignissen, die als besonders wichtig für ein 
Jahr angesehen wurden. 
Über mehrere Jahrhunderte bleiben die Inschriften kurz und nennen 
nur einzelne Wörter. Sie dienen der Information, aber nicht der 
wechselseitigen Kommunikation. 
Abgesehen von Personennamen, die aus ganzen Sätzen gebildet sind 
wie z. B. „Zufrieden ist (die Göttin) Neit", ist der erste geschriebene 
Satz in der 2. Dynastie unter König Per­ib­sen (ca. 2740 v. Chr.) 
belegt: Es handelt sich um eine Aussage, die dem Bereich der Königs­
theologie zuzuordnen ist: „Der Goldene [gemeint ist ein Gott; Anm. 
J.K.], er vereinigte die beiden Länder für seinen Sohn, den König von 
Ober­ und Unterägypten Per­ib­sen." 
Der erste erhaltene zusammenhängende Text ist wiederum religiösen 
Inhalts und auf Reliefs eines Tempels des Königs Djoser (um 2700 
v. Chr.) in Heliopolis aufgezeichnet (Abb. 1). 
Geschrieben wurde mit Tusche, durch Einritzen oder in Relief auf 
verschiedensten Materialien. Am häufigsten sind Inschriften auf Ton­
oder Steingefäßen, auf Anhängetäfelchen (die über die Produkte, an 
denen sie befestigt waren, Auskunft geben; z. B. die oben genannten 
Jahrestäfelchen) und insbesondere in Siegelabrollungen auf Lehmver­
schlüssen (von Gefäßen, Beuteln, Türen u. a. m.) belegt. Aber auch 
hier ist der Überlieferungszufall zu berücksichtigen: Indizien weisen 
darauf hin, daß auch leicht vergängliches Material wie z. B. Papyrus 
oder Stoff beschrieben wurde. Jedoch sind diese Schriftträger aus der 
frühen Zeit Ägyptens nicht erhalten. Lediglich unbeschriftete Papy­
rusrollen, die in der Mitte der 1. Dynastie (um 2900 v. Chr.) einem 
hohen Beamten in sein Grab beigegeben wurden, haben überdauert. 
Die Zahl der Personen, die lesen und schreiben konnten, m u ß als 
sehr gering veranschlagt werden. Für die spätere Zeit des Alten Rei­
ches (um 2200 v. Chr.) schätzen die britischen Ägyptologen John Bai­
nes und Christopher Eyre, daß nicht einmal 1% der gesamten Bevöl­
kerung literat war. Angesichts der noch wesentlich mehr auf Verwal­
tung und königliche Selbstdarstellung beschränkten Verwendung der 
f rühen Schrift dür f te beispielsweise zu Beginn der 1. Dynast ie 
(um 3000 v. Chr.) mit einer literaten Schicht gerechnet werden, die 
deutlich weniger als 1% der Gesamtbevölkerung ausmachte. Bei einer 
von Bodil Mortensen für diese Zeit zugrunde gelegten Gesamtbevöl­
kerungszahl von 100.000­200.000 Einwoh nern wäre mit weniger als 
1000 literaten Bewohnern Ägyptens zu rechnen, vermutlich sogar 
mit nur einigen wenigen hundert . 
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Abb. 1: Der älteste überlieferte 
Hieroglyphentext: Blöcke aus 
einem Tempel des Königs Djoser 
in Heliopolis. (Nach: Jochem Kahl 
- Nicole Kloth - Ursula 
Zimmermann, Die Inschriften der 
3. Dynastie — eine 
Bestandsaufrahme, Wiesbaden 
1995, Ne/He/4.) 
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Es waren wohl nur Angehörige der Elite bzw. der Verwaltung dieses 
revolutionären Mediums mächtig. Der Beruf des Schreibers ist 
inschriftlich erstmals gegen Ende der 1. Dynastie nachzuweisen. Zu 
Beginn der 3. Dynastie (um 2700 v. Chr.) war eine sehr fein geglie­
derte Schreiberverwaltung tätig: Es gab neben dem einfachen Schrei­
ber beispielsweise auch einen „Leiter der Schreiber", einen „Meister 
der Schreiber des Königs", einen „Schreiber des Archivs" oder einen 
„Schreiber der Wüstengebiete". 
Die Prinzipien der Hieroglyphenschrifi 
Die ägyptische Hieroglyphenschrift war von mindestens 3200 v. Chr. 
bis ins 4. Jahrhundert n. Chr. in Gebrauch. Ihre Zeichen stellen in 
klarer Typisierung ein Wesen oder einen Gegenstand aus der realen 
oder ideologischen Welt der frühen Ägypter dar: zum Beispiel Götter, 
Menschen, Säugetiere, Vögel, Fische, Reptilien, Insekten, Teile von 
Menschen und Tieren, Pflanzen, Schmuck, Ritualgegenstände und 
anderes mehr. 
Auch wenn die Hieroglyphenschrift über gegenständliche Zeichen 
verfügt, so ist sie dennoch keine Bilderschrift im eigentlichen Sinne. 
Typologisch stellt sie eine gemischte Begriffs­ und Lautschrift dar. 
Das heißt, es gibt Schriftzeichen, die einzelne konsonantische Laut­
werte notieren, und es gibt Schriftzeichen, die ein ganzes Wort oder 
die konsonantische Wurzel eines Wortes wiedergeben. Vokale blieben 
ungeschrieben. Die Anzahl der aus der Anfangszeit (3200­2700 
v. Chr.) bekannten Schriftzeichen beträgt ungefähr 900. Diese waren 
jedoch nicht alle gleichzeitig in Gebrauch. Im Vergleich dazu war der 
Zeichensatz in der Endphase der ägyptischen Hieroglyphenschrift 
(d. h. um Christi Geburt) um beinahe ein Zehnfaches größer. 
Die Zeichen, die zur Schreibung eines ganzen Wortes oder der Wurzel 
eines Wortes dienen, werden als Semogramme bzw. Logogramme 
bezeichnet (Abb. 2); sie ermöglichen die Schreibung eines Lautwertes, 
der einem ganzen Wort oder einer Wortwurzel entspricht. Logogramme 
sind in aller Regel bildliche Darstellungen des sprachlich Bezeichneten 
oder Symbole für das sprachlich Bezeichnete. Sie sind bereits in den 
frühesten Inschriften anzutreffen, und ihre Verwendung ist dort auch ­
soweit wir diese frühen Inschriften verstehen können ­ die Regel. 
Beispiel: Bäume (Abb. 3), die in Inschriften aus Grab U­j symbolhaft 
zur Bezeichnung von Plantagen stehen dürften. 
Im Gegensatz zu den Logogrammen werden die Phonogramme 
(Abb. 2) in beliebigen Wörtern zur Bezeichnung von ein­ oder zwei­
konsonantigen Lautwerten verwendet. Die Phonogramme werden 
generell nach dem Rebusprinzip {rebus (lat.) = mit Dingen [schrei­
ben]) gewonnen. Beispielsweise kann in jedem beliebigen Wort mit 
einer Hornviper der konsonantische Lau twer t /no t i e r t werden: Das 
Wort „Hornviper" lautete ägyptisch fy, und unter Abfall des schwa­
chen Konsonanten y wurde lediglich der starke K o n s o n a n t / m i t dem 
Zeichen dieser Schlange notiert. Die Verwendung einkonsonantiger 
Phonogramme ist erst ab König Iri­Hor (um 3060 v. Chr.), also erst 
als [Notation 
als Kennzeichnung 
Semogtamm 
Logogtamm 
oder 
Ideogramm 
Determinativ 
Elefant 
o T 
Bergland 
Abb. 2: Funktion der 
Hieroglyphenzeichen. (Nach: 
Wolfgang Schenkel,' Tübinger 
Einführung in die klassisch-
ägyptische Sprache und Schrift, 
Tübingen 1997, 42.) 
Abb. 3: Die Hieroglyphe „Baum" 
als Beispiel für die erstmalige 
Verwendung von Logogrammen 
im Grab U­j. (Günter Dreyer, 
Umm el-Qaab I: das prädynastische 
Königsgrab U-j und seine frühen 
Schriftzeugnisse, Mainz 1998, 119, 
Abb. 76.59.) 
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einige Generationen nach Grab U-j, sicher nachweisbar: beispielswei­
se auf Siegelabrollungen dieses Königs (Abb. 4), in denen im Wort 
djefa („Nahrung") das / m i t einer Hornviper geschrieben ist. Auf zwei 
Anhängetäfelchen (eines davon: Abb. 5) aus Grab U­j dürfte der 
Name der im Delta gelegenen Stadt Bubastis (ägypt.: Bulset) notiert 
sein: unter Auslassung der Vokale mit einem Storch, dem zweikonso­
nantigen Phonogramm für bl, und einem Sitz, dem zweikonsonanti­
gen Phonogramm für st, geschrieben. Dies sind die frühesten derzeit 
bekannten zweikonsonant igen P h o n o g r a m m e und zugleich der 
früheste sichere Beleg für die Anwendung des Rebusprinzips zur Zei­
chengewinnung. 
Determinative (Abb. 2) sind Semogramme, die zur Kennzeichnung 
der Bedeutung von Wörtern dienen. Sie sind ebenfalls bereits in die­
ser frühen Zeit nachweisbar: beispielsweise in der Schreibung des 
Ortsnamens „Elephantine" (Abb. 3). Das Zeichen für Bergland ist ein 
Determinativ und deutet die geographische Randlage von Elephanti­
ne an. 
Komplemente (Abb. 2) sind Phonogramme, die einen Teil der Laut­
folge eines anderen Zeichens, das mehr Konsonanten als sie selber 
aufweist, wiedergeben und so dazu beitragen, die Lesung eines Wor­
tes sicherzustellen. Die ersten eindeutigen Belege für phonographi­
sche Kennzeichnung mit Komplementen liegen aus der Zeit des 
Königs Sechen/Ka (um 3040 v. Chr.) vor (Abb. 6): Das Zeichen einer 
Lotusblume hat den Lautwert nhb und wird im Wort neheb („Fleisch­
abgabe") noch zusätzlich mit einer Wasserlinie für n gekennzeichnet: 
Die Wasserlinie n bestätigt die Lesung der Lotusblume als neheb. Die 
Komplemente dienen als Lesehilfen (insbesondere bei Zeichen mit 
mehreren Lautwerten), aber gerade in der Frühphase der Hierogly­
phenschrift auch als Anzeiger für Silbengrenzen: Vor allem Silbenan­
fänge oder ganze Silben wurden mit Komplementen gekennzeichnet. 
Abb. 4: Das Hieroglyphenzeichen 
„Hornviper" im Wort djefa 
„Nahrung" als Beispiel für die 
früheste bekannte Verwendung 
von einkonsonantigen 
Phonogrammen. (Günter Dreyer, 
in: Mitteilungen des Deutschen 
Archäologischen Institutes 
Kairo 38, 1982, 231, Abb. 9.) 
Abb. 5: Der früheste bekannte 
Beleg für zweikonsonantige 
Phonogramme im Ortsnamen 
„Bubastis". (Günter Dreyer, Umm 
el-Qaab I: das prädynastische 
Königsgrab U-j und seine frühen 
Schriftzeugnisse, Mainz 1998, 125, 
Abb. 78.104.) 
Die Entwicklung der frühen Hieroglyphenschrift 
Die frühe Hieroglyphenschrift durchlief eine lange Entwicklungspha­
se, was am besten anhand der Phonogramme gezeigt werden kann: 
Unter König Den (um 2900 v. Chr.) war der Satz einkonsonantiger 
Phonogramme, das sog. Syllabar, zwar immer noch nicht komplett, 
aber doch beinahe vollständig. Lediglich für und s, eventuell auch 
noch für h und q, fehlten zu diesem Zeitpunkt Einkonsonantenzei­
chen. Die meisten der bereits vorhandenen Zeichen waren aber offen­
bar erst während der ersten Hälfte der 1. Dynastie (zur Zeit von 
König Djer bis König Den; ungefähr 2 9 6 0 ­ 2 9 0 0 v. Chr.) geschaffen 
worden . Nach heut igem Kenntn i s s tand waren am Anfang der 
1. Dynastie (um 3000 v. Chr.) erst für 10 der 25 Konsonanten der 
ägyptischen Sprache einkonsonantige Phonogramme in Verwendung. 
Zweikonsonantige Phonogramme sind für diese Zeit sogar noch sel­
tener belegt. Die meisten Wortformen wurden mit Logogrammen 
geschrieben. 
Auch aus der Zeit vor Grab U­j, also vor ungefähr 3200 v. Chr., sind 
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Objekte bekannt, die hieroglyphenartige Zeichen tragen (vgl. den 
Beitrag Günter Dreyers in dieser Publikation). Jedoch liefert keines 
einen Hinweis auf das Vorhandensein von Phonogrammen2 , Komple­
menten oder Determinativen. Die Zeichen scheinen lediglich symbo­
lische Bedeutung zu haben, sodaß ausschließlich Logogramme in den 
Zeichen erkannt werden können. Die Anwendung des Rebusprinzips 
ist nicht nachweisbar. Da insbesondere auch noch kein Zeichenge­
brauch in Kombination belegt ist, erlaubt es das Fehlen dieser ent­
scheidenden Komponente des Schriftsystems nicht, diese Zeichen als 
Hieroglyphenschrift im engeren Sinne zu bezeichnen, auch wenn sie 
schon zur „human intercommunication by means of conventional 
visible marks"' beigetragen haben dürften. 
Die Hieroglyphenschrift als System wird somit nicht lange vor Grab 
U­j entstanden sein und ist in einer entwickelten Form sogar erst 
unter König Sechen/Ka (um 3040 v. Chr.) oder unter König Den 
(um 2900 v. Chr.) belegt: Unter Sechen/Ka sind erstmals alle Zei­
chenfunktionen nachgewiesen; unter Den ist das Syllabar einiger­
maßen vollständig. 
Folglich kann eine mindestens 300 Jahre dauernde Entwicklungspha­
se der Hieroglyphenschrift verfolgt werden (Abb. 7): Von spätestens 
ca. 3200 v. Chr. (Grab U­j) bis ca. 2900 v. Chr. (Regierungsantritt des 
Königs Den). Die oftmals vorgebrachte Vorstellung von einem einzel­
nen Schrifterfinder ist abzulehnen. Vielmehr war die Entstehung der 
Hieroglyphenschrift, insbesondere die Herausbildung der Charakte­
ristika, die über 3000 Jahre Gültigkeit behalten sollten, eine Angele­
genheit von vielen Generationen. Und selbst unter König Den war 
die Entwicklung noch nicht abgeschlossen. Unter König Djoser 
(ca. 2700 v. Chr.) ist eine Schriftreform nachweisbar, die weitere 
grundlegende Prinzipien für die kommenden drei Jahrtausende Hie­
roglyphenschrift festgelegt hat (z. B. im Bereich der Zweifachsetzung 
von Determinativen oder der Pluralschreibung). 
Lotusblüte 
Wasserlinie 
1 O 
vor U­j U­j Iri­Hor Sechen/Ka 
(und Gegenkönig 
Krokodil) 
Narmer 1. Dyn. 
Logogramme + + + + + + 
Determinative - + ( + ) ( + ) + + 
einkons. 
Phonogramme 
- - + + + + 
zwcikons. 
Phonogramme 
- + ( + ) ( + ) + + 
Komplemente - - - + + + 
Syllabar - - - - - + 
+ belegt 
­ nicht belegt 
(+) nicht belegt, aber aufgrund von Indizien wahrscheinlich 
1 Insbesondere die Frage, ob im Grab U­j zahlreiche bislang unbekannte Könige 
genannt sind, bleibt zu klären. Eventuell handelt es sich stattdessen um Namen 
von Orten oder Gebieten. 
2 Auf Siegelzylindern aus der Zeit Naqada Ilc­d und Naqada Illa­b wird gele­
gentlich eine Reihe von drei bzw. vier übereinander angeordneten Fischen neben 
einem als Heiligtum oder Palast gedeuteten Bauwerk als phonographische 
Schreibung für das Wort Inu („Abgaben") gedeutet. Gegen diese Interpretation 
vgl. Jochem Kahl, Hieroglyphic Writing Düring the Fourth Millennium BC: an 
Analysis of Systems, in: Archeo­Nil 11, Paris 2001 (im Druck). 
1 Ignaz Gelb, A Study of Writing. The Foundation of Grammatology, Chicago 
1952, 12. 
Weiterführende Literatur: 
Günter Dreyer, Umm el-Qaab I: das prädynastische Kbnigsgrab U-j und seine 
frühen Scbriftzeugnisse, Mainz 1998 
Jochem Kahl, Das System der ägyptischen Hieroglyphenschrifi in der 0.-3. Dynastie, 
Wiesbaden 1994 
Wolfgang Schenkel, Wozu die Ägypter eine Schrift brauchten, in: Aleida u. Jan 
Assmann ­ Christof Hardmeier, Schrift und Gedächtnis: Beiträge zur Archäologie 
der literarischen Kommunikation, München 1983 ,45 ­63 
Abb. 6: Der früheste Beleg für den 
Gebrauch von Komplementen im 
Wor t neheb „Fleischabgabe". 
(W. M . Flinders Petrie ­
G. A. Wainwright ­
A. H. Gardiner , Tarkhan I and 
Memphis V, London 1913, 
Taf. 31.67.) 
Abb. 7: Die Entwicklung der 
f rühen Hieroglyphenschrif t . 
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3.2 .10 
Statuette 
Dyn. 0 (um 3030 v. Chr.) 
Gebändeltes Sedimentgestein, 
H. 11,2 cm, B. 7,5 cm, T. 4,1 cm 
München, Staatliches Museum 
Ägyptischer Kunst, Inv.­Nr. ÄS 7149 
Literatur: Grimm 1998, 226 f., 
Kat.­Nr. 187; Grimm 2000, 33, 
Kat.­Nr. 40 
Auch steinerne Statuen und Statuet­
ten wurden bereits im frühzeitlichen 
Ägypten beschriftet: mit dem Namen 
der dargestellten Person oder auch 
mit dem Namen des Stifters. Das 
Schreiben des N am ens sollte der 
durch ihn bezeichneten Person Dau­
erhaftigkeit verleihen. Auf der Statu­
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Kat.-Nr. 3 . 2 . 1 3 
ette ist kaum sichtbar unterhalb der 
linken Brust ein Königsname einge­
ritzt: In dem rechteckigen Serech sind 
Zeichenspuren erkennbar , die als 
Name des Königs Nar­mer gedeutet 
wurden , in denen aber auch der 
N a m e des Königs Sechen / Ka 
erkannt werden könnte. 
Die Statuette ist nur noch als Torso 
erhalten. An der Bruchkante im Hals­
bereich sind noch Spuren eines Bartes 
erkennbar, auf dem Rücken noch 
Reste einer Perücke. Bis auf eine in 
Relief angegebene Phallustasche, die 
von e inem schmalen , mit einer 
Schnal le versehenen G ü r t e l b a n d 
gehalten wird, ist der Körper der Sta­
tuette nackt wiedergegeben. 
O.K.) 
3.2.11 
]ahrestäfeichen 
Zeit des Königs Aha 
(um 2990 v. Chr.) 
Elfenbein, H. 4,8 cm, B. 5,6 cm 
Kairo, Ägyptisches Museum, 
Inv.­Nr. CG 14142 
Literatur: Saleh ­ Sourouzian 1986, 
Nr. 9; Kahl 2001, 11­12, Abb. 10 
Aus dem im oberägyptischen Naqada 
errichteten und bereits in der Antike 
ausgebrannten Grab eines Angehöri­
gen des Königshauses stammt dieses 
Etikett. Es war ursprünglich an einem 
Ölgefäß befestigt und kennzeichnete 
das betreffende Produkt. Das Auf­
zeichnen bedeutsamer Ereignisse eines 
Jahres in den beiden oberen Registern 
diente zur Angabe der Datierung (der 
Herstellung oder Lieferung des Öls). 
Die Schrift ist in den beiden oberen 
Registern als Beischrift zu bildlichen 
Darstellungen verwendet. Das obere 
Register nennt die Fahrt des Königs 
Aha zu dem Bauwerk „Die beiden 
Her r innen dauern" . Das mitt lere 
Register zeigt, wie rechts der Herr­
scher und sein Gefolge aus einem 
Gebäude herauskommen, um die 
links aufgestapelten Kultgaben wie 
Gefäße, Brot und Vieh in Empfang zu 
nehmen. Im unteren Register wurde 
das Öl, das mit dem Täfelchen etiket­
tiert war, näher spezifiziert. 
(J­ K.) 
3.2.12 
Stele . 
Zeit des Königs Djer 
(um 2960 v. Chr.) 
Kalkstein, L. 46 cm, B. 29 cm, H. 12 cm 
London, British Museum, 
Department of Ancient Egypt and 
Sudan, Inv.­Nr. EA 35614 
Literatur: Petrie 1901, Taf. 26.53; 
28.53; Kaplony 1963, I, 184, 
579­580; Spencer 1980, 15 (9), 
Taf. 4 ­ 5 (9) 
Die oben gerundete, heute stark ver­
witterte Stele markierte einst eines der 
338 Nebengräber des Grabes des 
Königs Djer im oberägypt ischen 
Umm el­Qaab / Abydos. In diesen 
Nebengräbern war das Gefolge des 
verstorbenen Königs bestattet. 
Die drei Schriftzeichen auf der Stele 
geben den Namen der bestatteten 
Person an: H e r ­ N e i t . Z u d e m 
bestimmt das dritte Zeichen, eine sit­
zende Frau, die Person als weiblich; es 
handelt sich bei diesem Zeichen um 
ein sogenanntes Determinativ. 
Ü­K.) 
3.2.13 
Jahrestäfelchen 
Zeit des Königs Djer 
(um 2960 v. Chr.) 
Elfenbein, H. 4,3 cm, B. 4,8 cm 
Berlin, Staatliche Museen 
zu Berlin, Ägyptisches Museum 
107 
Kat.-Nr. 3 . 2 . 1 5 
und Papyrussammlung, 
Inv.-Nr. 18026 
Literatur: Scharff 1929, 170 f. (336); 
Kaplony 1966, Taf. XII. 1119 
Aus dem königlichen Friedhof von 
U m m el­Qaab / Abydos stammt die­
ses Täfelchen, das mit Hilfe der in der 
rechten oberen Ecke angebrachten 
Durchbohrung mit einer Schnur an 
ein ölgefäß angehängt werden konn­
te. Es diente quasi als Etikett; ein 
Herstellungs­ oder Lieferungsdatum 
der entsprechenden Ware sowie der 
Name des verantwortlichen Beamten 
waren vermerkt. Dabei erfolgte die 
Datumsangabe nicht in Zahlen, viel­
mehr wurden Ereignisse aufgeführt, 
die als namengebend für ein Jahr gal­
ten, beispielsweise der Aufenthalt des 
Königs im Ort Buto im ägyptischen 
Delta. 
(J­K.) 
3.2.14 
Ovoides Tongefäß 
Zeh des Königs Djer 
(um 2960 v. Chr.) 
Gebrannter Ton, H. 33,4 cm 
Wien, Kunsthistorisches Museum, 
Ägyptisch­Orientalische Sammlung, 
Inv.­Nr. 6748 
Literatur: Kaiser 1964, 103; Kahl 
1995, 168 ff 
In Tura, nahe dem heutigen Kairo, 
wurde im f rühdynas t i schen Grab 
14. k. 11 ein e i fö rmiges G e f ä ß 
ge funden , auf das mit schwarzer 
Tusche der Name des Königs Djer 
und ein Gabenvermerk („Zählung 
von Oberägypten, das Beste vom ö l 
des Mer­Baumes") geschrieben sind. 
Die Aufschrift läßt den Schluß zu, 
daß einst das Öl dieses nicht genau 
ident i f iz ierbaren Mer­Baumes in 
dem Gefäß transportiert oder gela­
gert wurde. Es dürfte sich bei dem 
ölgefäß um eine ursprünglich sym­
bolische Gabe an den König Djer 
handeln ­ beispielsweise anläßlich 
einer Kultzeremonie ­ , die ansch­
ließend vom König selbst an hohe 
Würdenträger als Ehrengeschenke 
weitergegeben wurde . Mit dieser 
Annahme ist das Auffinden derarti­
ger Gaben in Gräbern von Beamten, 
z. B. in Tura, zu erklären. 
0­ K.) 
3.2.15 
Papyrusrolle 
Zeit des Königs Den 
(um 2900 v. Chr.) 
Papyrus 
Kairo, Ägyptisches Museum, 
Inv.­Nr. JE 70104 
Literatur: Emery 1938, 41, 
Nr. 432; Postgate ­ Wang ­
Wilkinson 1995, 473, Abb. 19 
Die älteste erhaltene Papyrusrolle 
stammt aus dem Grab eines hohen 
Beamten der 1. ägyptischen Dyna­
stie. In seinem um 2900 v. Chr . 
errichteten Grab in Saqqara waren 
dem Verstorbenen zahlreiche Beiga­
ben für das Jenseits mitgegeben wor­
den, u. a. eine hölzerne Kiste, deren 
einziger Inhalt ein zusammengeroll­
ter, unbeschr i f te te r Papyrus war. 
Eventuell sollte die Papyrusrolle als 
Schreibmaterial im Jenseits dienen. 
Noch andere Indizien (wie z. B. 
Schriftzeichen, die eine Papyrusrolle 
darstellen) weisen auf die Verwen­
dung von Papyri als Schreibmaterial 
in der ägyptischen Frühzei t hin . 
Damit wäre aber auch bereits der 
Gebrauch der Schrift für längere 
Aufzeichnungen denkbar. Die ersten 
überlieferten beschrif teten Papyri 
stammen erst aus der 4. Dynastie 
(um 2600 v. Chr.). 
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Aus r e s t au ra to r i s chen G r ü n d e n 
nicht ausgestellt. 
(J.K.) 
3.2.16 
Siegelabrollung 
Zeit des Königs Den (um 2900 v. Chr.) 
Ungebrannter Tonschiefer, 
H. 26 cm, D. (Basis) 21 cm 
London, British Museum, 
Department of Ancient Egypt and 
Sudan, Inv.­Nr. EA 35550 
Literatur: Petrie 1900, Taf. 24.44; 
Petrie 1901, Taf. 20.161; Kaplony 
1963, I, 100, II, 1119, 1121, III, 
Taf. 55.202D, 59.215; Spencer 
1980, 55 (377), Taf. 32 (377) 
Der konische Gefäßverschluß, der 
ursprünglich auf einem Weinkrug 
angebracht gewesen sein dürfte, weist 
vier Siegelabrollungen auf: Je zweimal 
sind zwei Siegel abgerollt. Das eine 
gibt den Namen des Königs (in dem 
von einem Falken bekrönten recht­
eckigem Serech) und den Titel eines 
hochrangigen Beamten wieder, das 
andere nennt neben dem besagten 
Beamtentitel noch einen weiteren 
sowie den N a m e n des Beamten 
(Hema­ka). 
Der Gefäßverschluß wurde im Grab 
des Königs Den im oberägyptischen 
Umm el­Qaab / Abydos gefunden. 
O.K.) 
3.2.17 
Siegelabrollung 
Zeit des Königs Per­ib­sen 
(um 2740 v. Chr.) 
Ungebrannter Tonschiefer, 
L. 11 cm, B. 6,5 cm 
London, British Museum, 
Department of Ancient Egypt and 
Sudan, Inv.­Nr. EA 35593 
Literatur: Petrie 1901, Taf. 22.178; 
Kaplony 1963, I, 154, II, 1130, III, 
Taf. 76.283; Spencer 1980, 56 
(391), Taf. 34 (391) 
Batzen aus u n g e b r a n n t e m Nil ­
schlamm und Tonschiefer (arabisch: 
tafft) dienten im frühdynastischen 
Ägypten zum zusätz l ichen Ver­
schließen von Gefäßen , Beuteln, 
Kisten oder auch Türen. Auf derarti­
gen Lehmverschlüssen wurden oft­
mals noch Siegel abgerollt, um die für 
das jeweilige Objekt verantwortlichen 
Institutionen oder Personen anzugeben. 
Das erhaltene Fragment eines solchen 
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Lehmverschlusses stammt aus dem 
G r a b des in der Siegel inschr i f t 
e rwähn ten Königs Per­ib­sen im 
oberägypt ischen U m m e l ­Qaab / 
Abydos. Neben dem König sind ein 
Beamter, nämlich der Verwalter einer 
Wirtschaftsanlage des Königs, sowie 
der Got t Asch, der vermutlich als 
Schutzgottheit dieser Wirtschaftsan­
lage angesehen wurde, genannt. Der 
Name des Königs ist in einem Serech 
angebracht, einem Rechteck, das als 
Determinativ die Zugehörigkeit zum 
Palast und konkret den Namen des 
Königs kennzeichnet. Der Name des 
Gottes steht über der bildlichen Dar­
stellung desselben geschrieben. 
0­ K.) 
3.2 .18 
Felsrelief 
Zeh des Königs Sa­nacht 
(um 2650 v. Chr.) 
Sandstein, H. 33 cm, B. 47 cm 
London, British Museum, 
Department of Ancient Egypt and 
Sudan, Inv.­Nr. IEA691 
Literatur: Gardiner ­ Peet ­ Cerny 
1952­1955, Taf. 1.4; Spencer 1980, 
16 (18), Taf. 8 ­ 9 (18); Kahl ­ Kloth 
­ Zimmermann 1995, Sa/Ma/1 
Der Ausschnitt eines ursprünglich auf 
dem Sinai angebrachten Fclsreliefs 
zeigt einen ägyptischen König beim 
Erschlagen eines Feindes. Dieses 
Kraft, Überlegenheit und Machtan­
spruch des ägyptischen Herrschers 
ausdrückende Motiv war in der ägyp­
tischen Antike häufig. Es muß nicht 
unbedingt ein tatsächliches histori­
sches Ereignis wiedergeben sein; es 
wurde auch zum Schaffen einer ritu­
ellen Wirklichkeit verwendet. 
Die Schrift diente hierbei zur eindeu­
tigen Benennung des Akteurs und zur 
Verortung der dargestellten Szene: Es 
sind König Sa­nacht und das Wadi 
Maghara im Sinai genannt. Sa­nacht 
hält mit seiner linken Hand den auf 
dem Relief nicht mehr erhaltenen 
Feind; mit der ebenfalls nicht mehr 
erhaltenen rechten Hand holt er mit 
einer Keule zum tödlichen Schlag 
aus. Er trägt die sogenannte rote Kro­
ne, und sein Name ist vor seinem 
Kopf geschrieben. Eine teilweise 
erha l t ene Standa r t e des G o t t e s 
Upuaut steht vor der am rechten 
Rand erkennbaren Inschrift, die den 
Ort erwähnt, an dem auch das Relief 
angebracht war: das Wadi Maghara 
auf dem wegen seiner Kupfer- und 
Türkisvorkommen bedeutsamen Sinai. 
(J-K.) 
